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ittmann, (z+alla- Verskunst FKın Beıtrag ZUT allgemeinen Vers-
kunst nebst metrıschen Ubersetzungen, Tübıngen 19925 (Verlag VOo

Mohr, <Paul Sıebeck>.) 55 80

Die oder wI1ie S16 sıch selhst NEeENNEN ()romo oder KElmorma
Massa]ja Lertiones grammatıcales DVTO MUSSLONATIL QUL addıscere

olunt Lnguam AMAYTLCAML SECH vulgarem Abyssınıae, NECCNON el lhınguam
OY'  M SECUÜ nopulorum NUNCUPALOTr UM Parısus 1867 2),
e1iInNn en A bessinıens lebendes, wenıgstens der Sprache ach m1t
den Semiten urverwandtes olk sınd War sehr begabt stehen aber
noch auf nıedrıger Kulturstufe und haben keine Liuteratur e1gent-
ıchen Sınne des ortes ber S16 heben den Gesang un besıtzen
daher erheblichen Vorrat VOoO  en Inedern des verschıedensten In-

Heldenlıeder, Gesetzeslieder, relig1öse und Zauberlieder nıcht
ausgeschlossen Kıne Anzahl derselben haben Cerullı Paulitschke un
Tutschek gesammelt und veröffentlıcht auch Cecch1 und Brighetti
haben CIN1YC Proben beigesteuert Auf Gdrund dıeses Materıals hat
mannn den Versuch unternommen, dıe formalen (xesetze dıeser
Dichtkunst aufzuspüren un kam dem Ergebnıs daß dıese WwEeIlIL-

gehend mı1t der semiıtischen und besonders der hebräischen etrık
übereinstimmen, sSoOweıt S1e ach der sententla IN UNNOL der etro-
ogen festgestellt ist (sıehe Eu1r Die Kunstform der althebrässchen
Poesi1e, ünster

Dıiıe Metrik der beruht hauptsächlıch auf Sılbenzählung
(Sechs- un Siebensılber kommen häufgsten vor) un auf akzen-
tu1erendem KRhythmus, de1 jedoch DA steten W echsel Vo  S

unbetonten un etonten Sılbe besteht. sondern neben den
„Jamben“ auch reichlıchen (+ebrauch VOo  s „Anapästen“ macht“ 39)
Idıe Metra werden allgemeınen streng eingehalten D), LUr

Verse hervorgehoben werden sollen namentlıch Anfang oder Schluß
der Ineder wıird eiIN anderes Metrum a 1S übrıgen Lnuede verwendet
Strophenbildung, oft m1 Kehrversen, Reime un V okalharmonıe sınd
leicht nachzuweısen. Der Reım 1ST a‚ber weder oblıgatorisch, och wırd

mer streng durchgeführt. All 1es wırd mıt zahlreichen Beıispıielen
belegt. Dieselben werden mıt entsprechend metrischer ber-
SELZUNgG versehen und oft auch erklärt. Dadurch wırd dıe sıch NOt-
wendigerweıse trockene Liektüre angenehm beleht Der erf ist sich
bewußt daß Aufzeichnungen olcher Aur mündlıch überlheferten 'Texte
durch Fremde zahlreichen Fehlerquellen preisgegeben sind. W enn daher
CIn O7%, e1nN Vers, AUuS dem SONSsStT klar Schema herausfällt. darf IN  -

ohl den Fehler nıcht e1m Dichter, sondern be]l dem UÜberliefernden
vermuten g1ibt daher 41 {ff. eE1INe el vOoOn Möglıichkeıten A,  9

das ursprüngliche Metrum wıederherzustellen Kıne hat er aber
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dabeı übersehen, obwohl er 11 dieselbe benützt hat, ort SLOT dıe
ungewöhnlıiche Korm NAaAITä, während INa  S schon der Vokal-
harmoniıe närrı erwartet. erklärt 1€68s dadurch, daß arrı eıne ehen-
form für AarTe6 ist, Da aber damals, q ls das Lued Vo  \ Cecchı aufgenommen
wurde, dıe Könıgın voOxn (+era Arr hıeß, mußte der Anklang dıesen
Namen vermılıeden werden. Kıs ist 168 dieselhbe Sıtte, w1e S1Ee uch 1ın
Polynesıen, VOor allem auf Tahıti, vorkommt und dort Te-p1 he1ißt.
Dieselbe besteht ach Max Müller, Die Wissenschaft der Sprache,
Lieipzıg 18593, L} 36 darın, daß INnl 1n der Umgangssprache
diejenı1gen örter, welche oder ZU eıl den Namen des Herr-
schers oder e1INeEs se1ıner nahen Anverwandten bılden, vermeiıdet und
dafür eEue Ausdrücke erfindet, dıe Nan deren Stelle SetZ „ Da
alle Fıgennamen 1 Polynesischen e1INeEe Bedeutung en un eın
Häuptling gewöhnlich verschiedene führt, wırd IA einsehen, daß
dieser (Aebrauch eine bedeutende Umwandlung 1n der Sprache hervor-
bringen muß Z war ist diese Wandlung 1Ur vorübergehend, da eım
ode des Könıgs oder Häuptlings das eue Wort wıeder fallen gelassen
un der ursprünglıche Ausdruck wieder aufgenommen wird, ber es

ist, aum anzunehmen, daß Na  S sıch ach e]ıner oder ach Z7wel (+ene-
ratıonen auf dıe alten W örter wıeder besinnen un S1Ee wıeder dıe
alte Stelle setzen könnte“. enn daher ın eınem Ssonst durch-
gereimten (+edichte plötzlich der Reım versagt, ware prüfen, ob
1er nıcht „Le-p1“ vorlıege., Da der Dichter selhst ohl nstand SEWESCH
wäre, den Vers wählen, daß In SE1IN Schema sıch einfügte,
ohne dıese Sıtte verstoßen, würden gerade solche Anomalıen,
dıe dem fertigen 'TVext aufgezwungen 9 hbe1 genügender Kenntnis
der (+eschichte der (+alla eınen termınus. nte Qquem für dıe A bfassung
des betreffenden Inedes ergeben. Zium Schluß skızzıert der erT.
och dıe Bedeutung der (}alla-Verskunst für dıe semiıtische Metrık,
wohe!l mehr weıteren Untersuchungen AaNTr6gCN, a ls abschließend
urtejlen ll

Fur Alttestamentler dürfte dıe Notiz auf 47 der Krwagung wert se1N, dort
wırd nach Vedder, Die ergdama 1L, Hamburg 1923, mitgeteilt, daß diese
sudafrıkanıschen Stämme uch sogenannte „Bogenlieder‘“‘ besıtzen, dıe iıhren
Namen er haben, „weıl 881e ZU lange er gezupften Bogensehne‘‘
werden. Sollte das „Bogenlied‘ 1n O Sam. 1.18,; das Klagelıed Davıds über den 'T'od
auls un onathans, nNnıc einer ahnlichen Vortragsweiıse seinen amen verdanken?
Diıie leıtung VOo  - dem . beiläufig erwähnten „Bogen Jonathans‘“‘ cheınt MMır
doch sehr fragwürdıg se1n.

Prof. EURINGER.


